
Alt und jung

Themenheft mit Theorie und Methoden für die Arbeit mit Kindern 
und Jugendlichen
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Stufen

Wie jede Blüte welkt und jede Jugend
Dem Alter weicht, blüht jede Lebensstufe,
Blüht jede Weisheit auch und jede Tugend
Zu ihrer Zeit und darf nicht ewig dauern.
Es muss das Herz bei jedem Lebensrufe

Bereit zum Abschied sein und Neubeginne,
Um sich in Tapferkeit und ohne Trauern

In andre, neue Bindungen zu geben.

Und jedem Anfang wohnt ein Zauber inne,
Der uns beschützt und der uns hilft, zu leben.

    (Hermann Hesse)



Die Pflege und Betreuung alter Menschen steht im Spannungsfeld zwischen zwei Herausfor-
derungen: der demografischen Entwicklung und der sich ändernden Familienstruktur einerseits 
und den begrenzten finanziellen Mitteln der Privatpersonen bzw. der angespannten finanziellen 
Situation der öffentlichen Hand andererseits. Unsere Gesellschaft gerät in Gefahr, Menschen mit 
Pflegebedarf primär als „Kostenfaktor“ zu sehen. Die Bedürfnisse der Gepflegten geraten in den 
Hintergrund, weil Rahmenbedingungen für Pflege immer öfter nur unter Kostengesichtspunkten 
geschaffen werden. 

Alt-werden bedeutet heute für viele Menschen eine Herausforderung und ist oft mit Angst besetzt. 
Diese pessimistische Sichtweise steht der gegenüber, dass die Reife des Alters geschätzt wird 
und durchaus als etwas Positives betrachtet werden kann. Sie schließt die Fähigkeit ein, sich in 
der späten Lebensphase einen Überblick über das eigene Leben zu verschaffen, Zusammen-
hänge zu erkennen und damit einen individuellen, möglicherweise tieferen Lebenssinn für sich zu 
gewinnen als in der Jugend. 

Wir wollen mit diesem Behelf und den entwickelten Methoden ein Angebot setzen, um die Ausei-
nandersetzung von jungen Menschen mit dem Thema Alt-werden zu fördern. Wir sind überzeugt: 
Menschen haben auch im Alter das Recht auf ein erfülltes, sicheres und aktives Leben. Alte 
Menschen, besonders wenn sie hilfs- und pflegebedürftig sind, haben Anspruch auf Lebensqua-
lität, auf ein Altern in Würde und verdienen unsere Wertschätzung und Solidarität. Denn eines ist 
gewiss: Alt werden wir alle, und jeder Mensch wünscht sich dann den angemessenen Respekt.
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Alt-werden in 
Österreich: demogra-
phische Daten

Die Bedeutung des Alters 
hat sich in den letzten Jahr-
zehnten verändert. Der „An-
fang“ des Alters wurde früher 
oft mit dem Pensionsbeginn 
gleichgesetzt; heute jedoch 
ist er Teil eines individuellen 
Lebenslaufes. Wir verste-
hen heute Altern als einen 
lebenslangen Prozess von 
Veränderungen, der von see-
lischen, psychischen, körper-
lichen und sozialen Entwick-
lungen abhängig ist. Ebenso 
haben auf diesen Prozess 
auch persönliche, gesell-
schaftliche und kulturelle Be-
dingungen großen Einfluss. 

In Zukunft wird sich die Bevöl-
kerungsstruktur zu Gunsten 
der über 60-Jährigen ändern. 
War 2008 jede 5. Person über 60 
Jahre alt, wird es 2030 schon jede 
3. sein. 2050 werden die Men-
schen ab 60 Jahre bereits 34% der 
Gesamtbevölkerung ausmachen. 
Da die Lebenserwartung kontinu-
ierlich steigt, ist mit einem beacht-
lichen Zuwachs der hochbetagten 
Menschen in unserem Land zu 
rechnen. Heute leben in Österrei-
ch rund 140.000 Personen im Al-
ter von 85 oder mehr Jahren. Bis 
2035 wird sich die Zahl der über 85-
Jährigen mehr als verdreifachen. 

In der öffentlichen Diskussion 
wird das Thema Alter derzeit 
aus zwei gegensätzlichen Per-
spektiven behandelt: Auf der 
einen Seite entdeckt die Wirt-
schaft die kaufkräftigen, aktiven 
und reiselustigen SeniorInnen 
als eine attraktive Zielgruppe. 
Auf der anderen Seite besteht 
die Gefahr, dass pflegebedürf-
tige alte Menschen als Syno-
nym für Kostenexplosion im 
Gesundheitswesen und die 
Unfinanzierbarkeit des Pensi-
onssystems herhalten müssen. 
Sicher ist, dass der würdevolle 
Umgang mit dem Alter, Krank-
heit und dem Sterben an sich 
eine der ganz zentralen ethi-
schen Herausforderungen der 
nächsten Jahrzehnte sein wird.
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Wenn das Gedächtnis verloren geht - Demenzerkrankungen nehmen zu

Die Demenzkranken und ihre Angehörigen 
stehen am Rande der öffentlichen Wahrneh-
mung. Betroffene Angehörige sind meist zu sehr 
belastet, um Aufmerksamkeit einzufordern. Sie 
benötigen aber die Hilfe und Solidarität unserer 
Gesellschaft. Die Ausprägungen der Krankheit, 
etwa ständiges Herumwandern der Erkrankten, 
gestörter Tag-/ Nachtrhythmus, entgegenge-
brachtes Misstrauen, Persönlichkeitsverände-
rungen etc. - macht die Betreuung von 
Demenzkranken für die pflegenden Angehöri-
gen zu einer großen psychischen, emotionalen 
und physischen Herausforderung. 

Durch die Veränderung der Persönlichkeit ver-
lieren die Angehörigen den Menschen, den sie 
gekannt und geliebt haben und müssen von ihm 
langsam Abschied nehmen. Dieser Prozess ist 
mit viel Trauer verbunden. Oft wünschen sich 
die Angehörigen in dieser Phase Unterstützung, 
Begleitung und Anleitung. Vermehrte Aufklärung 
und Information, beispielsweise über den Ver-
lauf der Krankheit und deren Frühsymptome, 
können das Wissen über Demenz erhöhen, 
aber auch ein allgemeines Verständnis und die 
Akzeptanz  gegenüber Betroffenen fördern.  

Dem Thema Demenz kommt aufgrund der 
Schwere der Erkrankung für die Betroffenen 
eine besondere Bedeutung zu. Die damit 
verbundenen großen Belastungen, denen die 
pflegenden Angehörigen und die Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter in den mobilen und 
stationären Diensten ausgesetzt sind, sind en-
orm. Das Thema Demenz wird vorherrschend 
verdrängt und in der Gesellschaft tabuisiert. 

Mit zunehmendem Alter steigt die Gefahr an 
einer Demenz zu erkranken. 
Betroffen sind 2 % der 65-Jährigen, 8% der 
75- Jährigen und 25-30 % der Hochbetagten 
ab dem 85. Lebensjahr. Die Zahl der Erkran-
kungen wird sich in Österreich voraussichtlich 
wie folgt entwickeln: Aktuell lag die Zahl der 
Demenzkranken etwa bei 100.000. Im Jahr 
2050 wird sich die Zahl auf rund 240.000 
Personen erhöhen. Bereits heute ist bei den 
über 85-Jährigen jede 4. Person an Demenz 
erkrankt. Aufgrund der demographischen Ent-
wicklung wird diese Patientengruppe enorm 
anwachsen. 
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Die steigende Zahl pflege- und 
betreuungsbedürftiger 
Menschen 

In Österreich leben derzeit über eine halbe 
Million betreuungsbedürftiger Menschen, 
420.000 Personen (4,8 % der Bevölkerung) 
von ihnen beziehen Pflegegeld. Bis zum Jahr 
2030 könnte die Zahl der Pflegegeldbeziehe-
rInnen auf rund 631.000 steigen und damit 
rund 7% der Bevölkerung umfassen.

80% der pflegebedürftigen Menschen werden 
überwiegend durch Angehörige sowie Mobile 
Pflege betreut. Der Großteil der pflegenden 
Angehörigen sind Frauen. Pflegende Ange-
hörige erbringen jährliche Leistungen im Wert 
von 2-3 Mrd Euro. 
Die demografischen Entwicklungen sind 
alarmierend, weil schon heute ein offener 
Bedarf an Unterstützung besteht. Das Aus-
maß von Pflegebedürftigkeit kann durch den 
Einsatz gezielter Präventionsmaßnahmen 
und geriatrischer Rehabilitation erfolgreich 
reduziert bzw. die Pflegebedürftigkeit hinaus-
gezögert werden. Dazu ist es notwendig, die 
Angebote der mobilen Therapie auszubauen, 
Programme zur Früherkennung von Demen-
zerkrankungen einzuführen und präventive 
Beratungsgespräche über die Krankheit und 
deren Verlauf zu verankern.

Neue Wohnformen im Alter

Die Mehrheit der älteren Menschen wünscht, 
so lange wie möglich in den gewohnten vier 
Wänden bleiben zu können und es ist dies 
auch nach wie vor die häufigste Wohnform 
älterer Menschen. Eine wesentliche Heraus-
forderung für die Zukunft liegt darin, für alte 
Menschen, die nicht mehr ganz selbstständig 
leben können, aber auch noch nicht die Rund-
umversorgung eines Pflegeheimes brauchen, 
alternative Wohnformen zu entwickeln. 

Das betreute Wohnen, auch Servicewohnen, 
Seniorenresidenz oder betreubares Woh-
nen genannt, gehört zu den verbreitetsten 
Wohnformen für ältere Menschen. Es gibt sie 
in einer großen Variationsbreite baulicher, 
konzeptioneller und rechtlicher Konstrukti-
onen. Bei allen Unterschieden lässt sich diese 
Wohnform aber im Wesentlichen so beschrei-
ben, dass die Ausstattung der Wohneinheiten 
auf ältere Menschen abgestimmt ist. Es 
sichert eine Grundversorgung und bei Bedarf 
werden weitere Dienstleistungen angeboten 
und vermittelt. Ein Problem ist aber, die bei 
steigendem Pflegebedarf notwendige, erneute 
Übersiedlung in einen Pflegebereich bzw. ein 
Pflegeheim, vor allem aufgrund dementieller 
Erkrankungen. Erfahrungen zeigen, dass das 
derzeitige Konzept des betreuten Wohnens 
nicht speziell auf demenzkranke Patienten 
ausgerichtet ist. Diese Personengruppe 
braucht andere Betreuungsangebote. 

Vor allem für demente Menschen könnten 
neue und unterschiedliche Hausgemeinschaf-
ten eine richtungsweisende Wohnform sein. 
Die gewohnte Umgebung, die vertrauten 
Dinge und Abläufe, ermöglichen eine besse-
re Orientierung und sorgen damit für mehr 
Sicherheit und Lebensqualität. Zusätzlich 
ist es notwendig, weiterhin rechtliche sowie 
finanzielle Rahmenbedingungen zu schaffen, 
um seniorengerechte Um- und Neubauten zu 
ermöglichen und Beratungen zur seniorenge-
rechten Wohnraumadaptierung zu forcieren.
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Unser Alltag ist unübersehbar geprägt von 
Jugendlichkeit. Die Straßen werden mit 
Plakaten von jungen, dynamischen Men-
schen geschmückt. Sich die ersten Fält-
chen liften zu lassen kommt immer mehr 
in Mode und wer graue Haare nicht mit 
einem der unzähligen Kosmetikprodukte 
zu überdecken versucht, wird dann und 
wann schon als ungepflegt beschimpft. 

Es scheint, als dürfte man in unserer Zeit 
einfach nicht alt sein. Sieht man sich die 
Entwicklung der Altersstruktur der heutigen 
Bevölkerung an, wirkt dieser Jugendwahn 
noch skurriler. Noch nie gab es in der eu-
ropäischen Geschichte eine Gesellschaft, 
die sich, so wie die heutige, aus mehr 
Menschen über, als unter 50 Jahren zu-
sammensetzte. Dennoch: obwohl wir uns 
als flexibel und offen bezeichnen, scheinen 
wir noch kaum auf diese Entwicklung ein-
gestellt zu sein. 

Bedürfnisse alter Menschen

Die Grünphasen der Ampeln sind häufig 
zu kurz, als dass ein alter Mensch die 
Straße dabei überqueren könnte und auch 
viele Stufen sind für SeniorInnen zu hoch. 
Unsere Gesellschaft und ihr Funktionie-
ren sind großteils ausgerichtet auf den 
Lebensstil von jungen aktiven Menschen. 
Wie sehen aber Bedürfnisse alter Men-
schen aus und unterscheiden sich diese
tatsächlich von denen der Jungen?

Nicht alle alten Menschen sind gleich! 
Genauso vielfältig wie sie selbst, gestalten 
sich auch ihre Bedürfnisse, Ängste und 
Sorgen. Für ein mögliches Altern in Würde 
ist das gegenseitige Verständnis und die 
Akzeptanz zwischen Jung und Alt eine 
Grundvorrausetzung, zu der unsere Ge-
sellschaft aufgefordert ist, die Weichen zu 
stellen. 
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Eine Studie der deutschen Post, die zum 
Ziel hatte, einen „Zufriedenheitsatlas 
Deutschlands zu erstellen, brachte Septem-
ber 2011 Erstaunliches zutage: Am glück-
lichsten sind Männer und Frauen zwischen 
ihrem zwanzigsten und dreißigsten Lebens-
jahr, den höchsten Grad an Unzufriedenheit 
erreichen die Deutschen zwischen 30 und 
65 Jahren. Nach diesem Zeitpunkt klettert 
die Glückssäule wieder auf das Niveau der 
frühen Jahre. 
Diese Zahlen sind höchstwahrscheinlich in 
Österreich ähnlich.
Das Phänomen der besseren Laune im er-
sten und im letzten Drittel ist möglicherweise 
mit dem Fehlen des Existenzkampfes und 
den damit verbundenen Stressfaktoren zu 
erklären. Alte Menschen von heute joggen, 
arbeiten, führen ein Liebesleben, werden 
Väter und sind inzwischen eine begehrte 
Zielgruppe der Werbewirtschaft. Noch nie 
mischte die Generation 70 plus so heftig mit 
wie heute. 

Wir leben in einem Zeitalter, wo wir zum ei-
nen den Herausforderungen der steigenden 
pflegebedürftigen Menschen entgegense-
hen und zum anderen eine hohe Anzahl an 
älterer Menschen vorfinden, die einen ju-
gendlichen Lebensstil führen.

So unterschiedliche Bedürfnisse junge Menschen 
haben, genauso verschieden gestalten sich diese 
bei alten Menschen. Arthur Schopenhauer meint 
dazu: „Die ersten vierzig Jahre unseres Lebens 
liefern den Text, die folgenden dreißig den Kom-
mentar.“ 

Doch nicht nur ältere Menschen profitieren von 
einer persönlichen Lebensbilanzierung, auch 
jüngere Generationen ziehen Nutzen aus der Le-
benserfahrung der Ältesten einer Gesellschaft.

Ein Leben lang wird Intelligenz entwickelt und mit 
praktischer Lebenserfahrung, mit sozialer Kompe-
tenz und mit philosophischer Sicht auf das Leben 
kombiniert. Aus diesen Aspekten lassen sich die 
drei Domänen der Weisheit und Bedürfnisse 
herausheben: philosophische Weisheit, prak-
tische Weisheit und soziale Weisheit. 
Alte Menschen haben wie junge das Bedürfnis 
sich sowohl geistig als auch körperlich zu betäti-
gen und am sozialen Leben teilzunehmen.



Angebote der Caritas

In ganz Österreich bietet die Caritas Seniorenhäuser und Pflegeheime, Pflege und Betreuung zu 
Hause, betreute Wohneinheiten, Beratungsdienste und auch kombinierte Angebote an, um be-
dürfnisgerecht und zieladäquat helfen zu können. Zusätzlich  führt  die Caritas  auch Schulen  zur 
Aus- und Weiterbildung von MitarbeiterInnen. 

Diese tägliche Arbeit gewährt genaue Einblicke in das Gesundheits- und Sozialsystem. 
Auf Basis dieser Erfahrungen ergreift die Caritas in der Öffentlichkeit für die betreuten Personen 
Partei, weist auf strukturelle Defizite und Fehlentwicklungen hin und bringt Änderungsvorschläge 
ein. 

Die Caritas sieht es als ihre Aufgabe, aktiv an der Weiterentwicklung der Rahmenbedingungen der 
Gesundheits- und Sozialpolitik im Bereich der Betreuung und Pflege alter Menschen mitzuwirken, 
um Menschen im Alter ein Leben in Sicherheit, Würde und Beteiligung zu ermöglichen. Die Cari-
tas setzt sich ein für die Entwicklung besserer Strukturen, die alten Menschen auch im Fall einer 
Pflegebürftigkeit ein Leben in der vertrauten Umgebung ermöglichen. Eine angemessene Versor-
gung ist auf Dauer nur möglich, wenn die Ressourcen von allen Beteiligten gefördert werden und 
sich jede/r in der Verantwortung sieht.
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Das Leben im Alter lediglich als demogra-
fisches Problem einer Gesellschaft wahrzu-
nehmen wird alten Menschen nicht gerecht. 
Es trägt auch nicht dazu bei, ein harmonisches 
Miteinander der Generationen zu fördern. 
Ein positiver Blick auf das Alter soll trotz der 
Abnahme der Mobilität und einem wachsen-
den Bedarf an Hilfe gewahrt werden. 

Die meisten Menschen wollen so lange wie 
möglich in den eigenen vier Wänden leben. 
Doch die Gesellschaft ist auf diese Entwick-
lung schlecht vorbereitet. Was wir brauchen ist 
eine altersgerechte Infrastruktur und ein barri-
erefreies Wohnumfeld. 

Im Gegensatz zu defizitorientierten Altersbil-
dern soll das Augenmerk stärker auf den Po-
tentialen liegen, die ältere Menschen anbieten 
können. So sind viele ältere MitbürgerInnen 
bereit, sich für das Gemeinwesen zu engagie-
ren und mit ihrem Wissen andere zu unterstüt-
zen. 
Dies ist ein unverzichtbarer Faktor für das Zu-
sammenleben von Generationen. Junge Ge-
nerationen können von älteren „ExpertInnen“ 
lernen, und auch umgekehrt.

So blüht jede Lebensstufe, egal ob jung oder 
alt. Jedem Anfang wohnt ein Zauber inne. Das 
heisst, jeder Lebensabschnitt eines Menschen 
hat seine ganz eigenen positiven Vorzüge und 
Herausforderungen, die das Leben so lebens-
wert machen. 
 

Alte Menschen 
sind Experten fürs Leben

Foto: Otto Hainzl
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Alter: ab 9 Jahren

Ziele:
- Auseinandersetzung mit dem eigenen Altersbild
- Erkennen, dass Alt-Sein nicht heißen muss, dass man nichts mehr kann, krank, einsam oder gar 
  behindert ist. Alt-Sein ist einfach anders als Jung-Sein
- Erkennen, dass in jedem Lebensabschnitt, so auch im Alter, eine hohe Lebensqualität gegeben
  sein kann

Dauer:
1,5 h       

Material:
 ¾ Plakate, Stifte, Klebstoff, Schere, Zeitschriften

Ablauf: 
Die SchülerInnen haben die Aufgabe, auf einem Plakat das ganz persönliche bunte „Altersbild“ zu 
gestalten. Es soll zum Ausdruck kommen, wie sich die SchülerInnen ihr persönliches Alt werden 
vorstellen und wünschen.
Dazu können in Zeitschriften oder im Internet passende bzw. aussagekräftige Bilder gesucht 
werden. Es können Schlagzeilen oder Sätze aus Zeitungen ausgeschnitten und aufgeklebt werden. 
Geschichten können Platz haben…
Die SchülerInnen sollen sich bei der Gestaltung des Plakats auch Gedanken zu ihren Gefühlen 
machen, die sie in dieser Situation verspüren.
Abschließend werden die „Altersbilder“ präsentiert und auch die damit verbundenen Gefühle zum 
Ausdruck gebracht.

Mein persönliches Altersbild
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ABC-Spiel

Alter: ab 9 Jahren

Ziele:
- Vertraut machen mit dem Thema „Alter“
- Assoziationen zum Thema herstellen
- Diese Methode eignet sich gut als Einstieg ins Thema

Dauer:
15 Minuten       

Material:
 ¾ Vorlage ABC-Spiel und einen Stift

Ablauf: 
Auf der Kopiervorlage stehen die Buchstaben des Alphabets. Allein, gemeinsam oder in der gesam-
ten Gruppe wird pro Buchstabe nach einem Wort gesucht, das zum Thema Alter passt. A - Alten-
heim, B- Betreuung,  C- Caritas-Wohnheim, ....usw. 
Die gefundenen Wörter können nun verglichen und besprochen werden.
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A----------------------------------  N----------------------------------

B----------------------------------  O----------------------------------

C----------------------------------  P----------------------------------

D----------------------------------  Q----------------------------------

E----------------------------------  R----------------------------------

F----------------------------------  S----------------------------------

G----------------------------------  T----------------------------------

H----------------------------------  U----------------------------------

I----------------------------------  V----------------------------------

J----------------------------------  W----------------------------------

K----------------------------------  X----------------------------------

L----------------------------------  Y----------------------------------

M----------------------------------  Z----------------------------------

ABC-Spiel „Alter“
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Alter: ab 12 Jahren

Ziele:
- Auseinandersetzung mit dem Thema
- Reflexion
- Individuelle Anschauungen thematisieren
- Diskussion starten

Dauer:
15 Minuten   

Material:
 ¾ Bilder von Personen unterschiedlichen Alters

Ablauf: 
Die Jugendlichen sehen auf der Vorlage verschiedene Bilder von alten Menschen.
Die Jugendlichen suchen sich jeweils ein Bild aus, wo sie etwas dazu erzählen bzw. damit etwas 
assoziieren können.
Im Sitzkreis erzählt jede/r von ihren/seinen Erfahrungen mit alten Menschen.
Gemeinsam werden Erfahrungen, Werte und Anschauungen ausgetauscht.
Hilfreich dafür können auch die folgenden Impulsfragen sein:

Impulsfragen
Was verbindest du mit diesem Bild?
Wenn du ein Interview mit der Person auf dem Bild machen könntest, was würdest du ihn/sie fragen?
Wie stellst du dir das Alt-Sein vor?
Wie glaubst du, wirkst du auf deine Großeltern?
Wie leben deine Großeltern?
Was wünschst du dir, wenn du alt bist?

Bilder der Generationen
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Quelle: www.pixelio.de
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Alter: ab 12 Jahren

Ziele:
- Einstieg in das Thema
- Das Thema „Alter“ mit Sprichwörtern und Zitaten bearbeiten 

Dauer:
10 Minuten     

Material:
 ¾ Zitate und Sprichwörter zum Thema „Alter“

Ablauf: 
Die Jugendlichen lesen die Zitate und Sprichwörter zum Thema und machen sich darüber in Einzel-
arbeit Gedanken.
Gemeinsam werden unten stehende Impulsfragen diskutiert.

Impulsfragen
Was verbindest du mit diesen Zitaten bzw. Sprichwörtern?
Welche Botschaft steckt hinter den Zitaten bzw. Sprichwörtern?
Wie aktuell sind die Sprichwörter und Zitate?

Sprich- Wort!
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Man muss sich einen Stecken in der Jugend schneiden, damit man im Alter daran gehen kann. 
(Konfuzius)

Mit zwanzig Jahren hat jeder das Gesicht, das Gott ihm gegeben hat, mit vierzig das Gesicht, das 
ihm das Leben gegeben hat und mit sechzig das Gesicht, das er verdient. (Albert Schweitzer)

Der Jugend wird oft der Vorwurf gemacht, sie glaube, dass die Welt mit ihr erst anfange. Aber das 
Alter glaubt noch öfter, dass mit ihm die Welt aufhöre. (Friedrich Hebbel)

Alt werden will jeder, älter werden niemand. (Deutsches Sprichwort)

Jung zu bleiben und alt zu werden ist das höchste Gut. (Deutsches Sprichwort)

Alter geht vor Schönheit. (Deutsches Sprichwort)

Alter macht zwar immer weiß, aber nicht immer weise. (Deutsches Sprichwort)

Alte Besen wirft man ins Feuer. (Deutsches Sprichwort)

Schwere Arbeit in der Jugend ist sanfte Ruhe im Alter.

Einen alten Baum verpflanzt man nicht mehr. (Deutsches Sprichwort)
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Alter: ab 7 Jahren

Ziele:
- Die Perspektive eines alten Menschen einnehmen
- Überlegungen zu Erlebnissen eines alten Eskimos anstellen
- In Kleingruppen eine Geschichte erfinden

Dauer:
1-2 h       

Material:
 ¾ Papier, Stifte

Ablauf: 
Die SchülerInnen hören den Beginn der Geschichte „Der alte Eskimo“.
Aufgabe der SchülerInnen ist es nun in Kleingruppen die Geschichte spannend weiterzuerzählen.
Die unterschiedlichen Geschichten werden vorgetragen. Vielleicht wird sogar die spannendste „prä-
miert“. Markante Szenen aus der Geschichte könnten auch gemalt werden!
Die Geschichten mit den dazugehörigen Zeichnungen werden in der Klasse / Schule ausgestellt.

Geschichte:
„Der alte Eskimo“
Die Sonne ist schon lange untergegangen und ein alter Eskimo sitzt mit seinem Enkel am Lager-
feuer. Sie beobachten die knisternden Flammen. „Woran denkst du gerade?“ fragt der kleine Eski-
mojunge neugierig. „Ach, weißt du, ich habe gerade daran gedacht, was ich in meinem Leben schon 
alles erlebt habe.“ Und der alte Eskimo beginnt zu erzählen…

Der junge und der alte Eskimo
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Alter: ab 8 Jahren

Ziele:
- Auseinandersetzung mit unterschiedlichen Sichtweisen in Bezug auf Jugend und Alter

Dauer:
10 Minuten      

Material:
 ¾ Bilder 
 ¾ Materialien für Notizen

Ablauf: 
Die Jugendlichen können alleine oder in kleinen Gruppen versuchen die jeweiligen Bilder zu erken-
nen. Danach werden die Impulsfragen in den Kleingruppen diskutiert und anschließend die Ergeb-
nisse in der Großgruppe vorgetragen.

Impulsfragen:
Was macht für mich einen alten Menschen aus?
Was macht für mich einen jungen Menschen aus?
Man ist so alt, wie man sich fühlt. Stimmt das? Wenn ja, warum?

Bilder die täuschen
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Alter: ab 12 Jahren

Ziele:
Die Jugendlichen sollen ihre eigenen Bedürfnisse erkennen und jene von älteren Menschen reflek-
tieren. Dabei lernen sie, dass sich Bedürfnisse im Laufe eines Lebens ändern werden

Dauer:
15 Minuten       

Material:
 ¾ Stifte, Papier

Ablauf: 
Die Jugendlichen zeichnen auf ein Blatt Papier einen großen Kreis der eine Torte darstellt.
Diese Torte wird in Tortenstücke geteilt, wobei jedes Stück eines ihrer derzeitigen Bedürfnisse dar-
stellen soll.
Je nach Wichtigkeit der Bedürfnisse variieren die Stückgrößen.
In einem nächsten Schritt wird eine zweite Torte gezeichnet und diese nach dem selben Prinzip, 
nun aber aus Sicht eines alten Menschen ausgefüllt.

Impulsfragen:
Welche Dinge/Menschen brauche ich in meinem derzeitigen Leben um meine Bedürfnisse zu 
befriedigen?
Wie verändern sich meine Bedürfnisse und warum?
Was wird mir voraussichtlich in 50 Jahren wichtig sein und wie unterscheidet sich das von den 
Wichtigkeiten heute?
Worauf möchte ich mein ganzes Leben lang nicht verzichten?

Bedürfnistorte
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Und a jeds Leben is anders

Alter: ab 14 Jahren

Ziele:
Mit diesem Film soll ein ganzheitliches Bild des Alter(n)s vermittelt und damit ein Beitrag zu einer 
neuen Sichtweise geleistet werden

Dauer:
45 Minuten
      
Inhalt:
Der Film zeigt Gesprächssituationen mit 85-jährigen Frauen und Männern, in denen veranschau-
licht wird, wie vielfältig die Lebensumstände dieser Altersgruppe sind, wie hochbetagte Menschen 
ihren Lebenssinn finden, wer sie dabei unterstützt und auch sicher stellt, dass sie in Würde mit ih-
ren altersbedingten Veränderungen leben können. Das Begleitbuch zum Film “Lebenssinn bleibt“ 
ist eine wertvolle pädagogische Ergänzung für die Arbeit mit alten Menschen. Dieses Medienpaket 
wurde vom Bundesministerium für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz finanziert. 
 

Impulsfragen:
Gibt es Personen im Film, die euch an jemanden erinnern?
Worin erkennt man die Unterschiedlichkeit der Charaktere?
Welche Werte und Grundgedanken möchte der Film aufzeigen?
Gibt es in eurer Familie ältere Menschen, die auf Hilfe angewiesen sind?
Welche Bedürfnisse haben ältere Menschen und wie werden diese im Film aufgezeigt?
Gibt es eine Geschichte im Film, die euch besonders berührt hat? Wenn ja, welche?

Verleih:
Filmnummer: 060424
Medienverleih, Pastoralamt der Diözese Linz
Kapuzinerstraße 84 ;4020 Linz, Tel: 0732/7610-3883, 3885
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Alter: ab 12 Jahren

Ziele:
- Reflexion und Abschlussmethode
- Angebote der Caritas für Betreuung und Pflege kennenlernen
- Verknüpfung von Lebenssituationen mit Hilfsangeboten der Caritas in Oberösterreich

Dauer:
15 Minuten     

Material:
 ¾ Vorlage der Rollenbeispiele
 ¾ Verschiedene Folder von Angeboten der Caritas für Betreuung und Pflege 
 ¾ (siehe Homepage www.caritas-linz.at)

Ablauf: 
Die Jugendlichen bilden 4 Kleingruppen und lesen sich jeweils eine Rollenbeschreibung durch. 
Anhand der dargestellten Lebenssituation sollen sie die Bedürfnisse und Anliegen der darin 
beschriebenen Personen erkennen und passende Hilfsangebote herausarbeiten bzw. beschreiben. 
Dazu können sie direkt im Internet auf der Homepage nachlesen, oder die vorher ausgedruckten 
Folder zur Info verwenden.
Danach sollen sie das jeweilige Hilfsangebot der Caritas vor der gesamten Gruppe vorstellen, damit 
alle die verschiedensten Angebote der Caritas für Betreuung und Pflege kennenlernen können.
Beispielantworten für die Fallbeispiele:

Fallbeispiel 1: Betreubares Wohnen in Scharnstein
Fallbeispiel 2: Seniorenwohnhaus Schloss Hall
Fallbeispiel 3: Mobile Heimhilfe
Fallbeispiel 4: Vollbetreutes Wohnen in Engelhartszell (Invita); für die Tochter – 
     Angebote für pflegende Angehörige

Rollenbilder
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Fallbeispiel 1:
Frau W. ist 82 Jahre alt und lebt gemeinsam mit ihrem Mann in einem kleinen Häuschen in Pet-
tenbach. Die beiden Pensionisten sind noch recht rüstig, bekommen aber aufgrund der Distanz zu 
ihren Kindern wenig Unterstützung. Derzeit haben sie schon „Essen auf Rädern“, alles andere wie 
einkaufen, putzen, Hygiene, etc. können sie noch selbstständig erledigen. Nur etwas einsam sind 
die beiden manchmal, am liebsten würden sie im Umkreis von anderen älteren Menschen woh-
nen, jedoch auch nicht in einem Seniorenwohnhaus, denn sie können sich ja noch selbstständig 
versorgen.

Wo könnte dieses Ehepaar ideale Unterstützung bekommen?

Fallbeispiel 2:
Herr K. ist 76 Jahre alt und wird zu Hause von seiner Frau gepflegt. Bereits vor 5 Jahren hatte er 
einen schweren Schlaganfall und muss täglich umgebettet, gewickelt und gefüttert werden. Seine 
Frau ist bereits gebrechlich und weiß nicht mehr, wie sie den Pflegeaufwand alleine bewältigen 
kann. Als ersten Schritt haben die beiden mobile Unterstützung bekommen, aber das reicht nicht 
aus.
Trennen wollen sich die beiden auch nicht und am liebsten würden sie im Umkreis ihres jetzigen 
Wohnortes in Sierning bleiben.
Eigentlich benötigen beide rund um die Uhr Hilfe und Unterstützung – mit unterschiedlichem Pfle-
gebedarf.

Wo kann das Paar sich hinwenden?

Fallbeispiel 3:
Herr F. wohnt in Wels und ist bereits 89 Jahre alt, seine Frau ist schon vor vielen Jahren verstor-
ben, er lebt seither alleine in einer kleinen Wohnung. Bald hat er seinen nächsten runden Geburts-
tag, den er mit der gesamten Familie feiern möchte. Jedes Jahr ist das für ihn ein Geschenk, er 
kostet das Leben voll aus mit seinen Enkeln und Urenkeln.
Die Familie kann ihn zwar häufig unterstützen, jedoch bei alltäglichen Dingen gibt es teilweise 
Engpässe. Selbst kochen und einkaufen schafft er fast nicht mehr, vor allem weil er auch so viel 
Hundefutter für seinen Hund Wuffi mitschleppen muss.

Welche Hilfestellung benötigt dieser Mann?

Fallbeispiel 4:
Frau S. ist 78 Jahre alt und wohnt derzeit in St. Ägidi bei ihrer Tochter. Diese pflegt sie seit ca. 
einem Jahr nach einem Hirnschlag. Frau S. hat mehrere Beeinträchtigungen und einen sehr ho-
hen Pflegebedarf, ihre Tochter ist bereits sehr erschöpft, auch die mobile Hilfe, die täglich vor-
beikommt, kann die Belastung nicht abnehmen. Fr. S. wird auch zunehmend aggressiver, einen 
erkennbaren Grund dafür gibt es nicht.
Die Tochter von Fr. S. tut sich sehr schwer und möchte ihre Mutter eigentlich nicht in ein Pflege-
heim geben, wenn aber, dann soll es wenigstens eines in der Nähe sein.

Welches Pflegeheim kommt für Fr. S. in Frage und wo findet sie die passende Unterstützung und 
Hilfe?
Gibt es auch für die Tochter von Fr. S. eine Unterstützungsmöglichkeit?
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Alter: ab 12 Jahren

Ziele:
- Reflexion des Themas „Alt werden“
- Ausseinandersetzung mit unterschiedlichen Wertvorstellungen 

Dauer:
 5 Minuten       

Material:
 ¾ Kopien des Textes
 ¾ Lied : A Mensch möcht i bleibn ( Wolfgang Ambros)

Impulsfragen
Wie stelle ich mir ein Altern in Würde vor?
Was sind meine persönlichen Ziele für die Zukunft?
Welche Werte verfolge ich im Leben und warum?
Was bedeutet für mich: „ A Mensch möcht i bleibn“?

A Mensch möcht I bleibn (Wolfgang Ambros)
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Mensch möcht i bleibn 
Und net zur Numma möcht i werdn 
Und Menschen möcht i sehn 
Weu i bin sehr dagegn 
Dass ma unsere Häusa nur mehr für Robota baun 
Die deppat nur im Fernseha schaun. 

A Mensch möcht i bleibn 
A klans Geheimnis möcht i hobn 
Kugaln möcht i scheibn 
Und schöne Stana möcht i grobn 
I möcht singen und lachn und überhaupt tun was i wü 
Aber i glaub da verlang i schon zvü. 

A Mensch möcht i bleibn 
Und i wü net verkauft werdn 
Wie irgend a Stückl Woar 
Net alles was an Wert hat 
Muss a an Preis hobn 
Aber mach des amoi wem klar! 

A Mensch möcht i bleibn 
Net als Leich möcht i sterbn 
Weil es ist zum Speibn 
Es ist zum Kotzen und zum Rearn 
Wenn ma siacht was die Leut alles aufführn für das deppate Göd 
Es ist doch ganz was andas was zählt. 

A Mensch möcht i bleibn 
Und i wü net verkauft werdn 
Wie irgend a Stückl Woar 
Net alles was an Wert hat 
Muss a an Preis hobn 
Aber mach des amoi wem klar! 

A Mensch möcht i bleibn 
Und mein Lebn möcht i lebn 
A Mensch möcht i bleibn 
Und i werd alles dafür gebn 
Das i des morgn erreicht hab von dem i heute no tram 
I wü net das i irgendwas versam.

A Mensch möcht i bleibn 
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Filmtipps zum Thema 

Kannst du pfeifen, Johanna
57 Min., ab 6 Jahren

Um eines beneidet der zehnjährige Berra seinen besten Freund Uffe - dass dieser so einen net-
ten Großvater hat. Uffe hat eine Idee, wie er Berra helfen kann: Sie gehen ins Altersheim, wo sie 
einen Großvater „adoptieren“ wollen. Der alte Nils scheint genau der Richtige zu sein und ist auch 
bereit die Rolle zu übernehmen. Er lädt die Kinder in die Cafeteria des Altenheims ein, wo der 
Pakt besiegelt wird. Nils mag allerdings keine Schweinshaxen in Gelee wie Uffes Großvater, und 
er kann auch nicht wie dieser mit ihnen angeln gehen, denn er hat Orientierungsschwierigkeiten 
und darf sich nicht so weit vom Heim entfernen. Aber er nimmt sie mit auf einen kleinen Ausflug, 
wo sie an einem geheimen Platz einen Garten anlegen. Dabei pfeift er fröhlich vor sich hin - 
„Kannst du pfeifen, Johanna“ heißt das Lied. Eines Abends nimmt der alte Mann Berra das Ver-
sprechen ab, richtig pfeifen zu können, wenn sie sich das nächstes Mal treffen. Berra gibt sich viel 
Mühe und übt fleißig. Schließlich ist es soweit, und er macht sich mit Uffe auf den Weg, Nils sein 
neues Können vorzuführen. Aber Nils ist nicht mehr da. Eine Schwester sagt den Kindern, er sei 
gestorben und werde am Samstag beerdigt. Die beiden gehen zu Nils Beerdigung. In der Kapelle 
fängt Berra plötzlich an zu pfeifen: „Kannst du pfeifen, Johanna“. 

Verleih:
Filmnummer: 060027
Medeinverleih, Pastoralamt der Diözese Linz
Kapuzinerstraße 84 ;4020 Linz, Tel: 0732/7610-3883, 3885

Vergiss mein nicht
15 Min., ab 14 Jahren
Ein an Demenz leidender alter Mann kümmert sich rührend um eine Mitbewohnerin im Altenheim, 
deren Klavierspiel ihn begeistert. Jeden Morgen begrüßt er sie freundlich und verliebt sich in sie. 
Eine zärtliche Liebesgeschichte über Zeit und Vergessen, Erinnerung und Abschied. Dem Film 
geht es nicht um eine realistische Beschreibung des Verlaufs der Alzheimer-Krankheit, sondern 
entwirft eine Vision für den Umgang damit: Eine Ermutigung, demenzkranken Menschen ihre Wür-
de zu lassen, in dem man ihnen mit Liebe und Respekt begegnet.

Verleih:
Filmnummer: 060179
Medeinverleih, Pastoralamt der Diözese Linz
Kapuzinerstraße 84 ;4020 Linz, Tel: 0732/7610-3883, 3885
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Tyttönen – The young girl
5 Min., ab 12 Jahren

Ein kleines Mädchen sucht im Aufenthaltsraum eines Seniorenheims jemanden zum Spielen. 
Doch niemand der alten Menschen zeigt Interesse. Und plötzlich ist da dieser Mann, der sie „Mut-
ter“ nennt. Der finnische Kurzfilm zeigt auf eine liebevolle Art und Weise die Beziehung zwischen 
Jung und Alt - Traum und Realität. (Originalsprache mit dt. Untertitel)

Verleih: 060238
Filmnummer:
Medeinverleih, Pastoralamt der Diözese Linz
Kapuzinerstraße 84 ;4020 Linz, Tel: 0732/7610-3883, 3885

Kurzfilme Ethik
Gesamt 28 Min.

Die fünf animierten Kurzfilme dieser Edition enthalten viele Denkanstöße. Egal, ob es sich um die 
Einsamkeit im Alter dreht und dem Problem, dass ältere Menschen nicht mehr mit der schnellle-
bigen Zeit zurecht kommen oder darum zu überlegen, wie viel Glück man im Leben bereits hatte. 
Gibt es für jeden von uns gar einen Schutzengel? Was passiert, wenn Menschen auseinanderge-
hen und später, wenn sie sich wieder begegnen merken, dass sie sich verändert haben und nicht 
mehr zusammenpassen? Wie viel Freude und Sorge kann es bedeuten, für jemanden oder für 
etwas verantwortlich zu sein? Welche Emotionen werden durch Farben in uns geweckt und wie 
grau wäre die Welt, wenn es keine Emotionen mehr gäbe? Trotz der Ernsthaftigkeit sind die Filme 
leicht zugänglich und besitzen eine charmante und positive Note. 
„Teddy“, Animationsfilm, 2005, 4 Minuten, ab 6 Jahren 
„Der Weg“, Animationsfilm 1971, 5 Minuten, ab 5 Jahren 
„Opas Engel“, Animationsfilm 2002, 7 Minuten, ab 4 Jahren 
„Die Blume“, Animationsfilm 1999, 7 Minuten, ab 5 Jahren 
„Die Königin der Farben“, Animationsfilm 1996, 5 Minuten, ab 4 Jahren

Verleih:
Filmnummer: 060301
Medeinverleih, Pastoralamt der Diözese Linz
Kapuzinerstraße 84 ;4020 Linz, Tel: 0732/7610-3883, 3885
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Zeit zu gehen
95 Min., ab 12 Jahren

Zeit zu gehen ist ein Film über das große Tabu unserer Zeit: das Sterben. Anita Natmeßnig und 
ihr Team nahmen drei Monate am Alltag im CS Hospiz Rennweg teil, eine 12-Betten-Station, wo 
das Sterben als natürlicher Teil des Lebens akzeptiert wird. Der Film zeigt, wie sechs unheilbar 
krebskranke Menschen die letzten Monate, Wochen und Tage ihres Lebens verbringen. Er macht 
Sterbende sichtbar und hörbar - dabei wird deutlich: Im Angesicht des Todes geht es um das Le-
ben. Der Film zeigt eine Gegenwelt: hier geht es nicht darum festzuhalten, sondern loszulassen; 
nicht darum, schneller und stärker zu sein, sondern darum, schwächer zu werden: Lauter Tabus in 
einer auf Effizienz und Produktivität versessenen Gesellschaft. Nicht Sterben als Sensation, son-
dern Sterben als Alltag - und als Geheimnis, als geheimnisvoller Übergang - wohin? „Du zählst, 
weil du bist, wer du bist. Und du zählst bis zum letzten Moment deines Lebens“ (Cicely Saunders)
http://www.zeitzugehen.at

Verleih:
Filmnummer: 060313
Medeinverleih, Pastoralamt der Diözese Linz
Kapuzinerstraße 84 ;4020 Linz, Tel: 0732/7610-3883, 3885

Jung und Alt
Saltmark - Salzig
11 Min., ab 14 Jahren

Wie peinlich! Das Zusammensein von Rowan mit ihrem schwerhörigen und langsamen Großva-
ter wird zum Spießrutenlauf, als sie in der Öffentlichkeit auf andere Jugendliche treffen. Als die 
Inkontinenz des alten Mannes sie in eine demütigende Situation bringt, steht ihre Beziehung zum 
Großvater auf dem Prüfstand. Ihr Image oder seine Würde - was zählt mehr? Im Mittelpunkt der 
didaktischen DVD steht ein leiser Film, der in sensibler und differenzierter Weise die höchst aktu-
elle und oft tabuisierte Problematik des Zusammenlebens von jungen und alten Menschen auf-
greift. Eine Bildergalerie, eine Grafik und ausführliches Arbeitsmaterial unterstützen den Einsatz 
des Films im Unterricht. Im DVD-ROM-Teil stehen Arbeitsblätter, didaktische Hinweise und ergän-
zende Unterrichtsmaterialien zur Verfügung.

Verleih:
Filmnummer: 060477
Medeinverleih, Pastoralamt der Diözese Linz
Kapuzinerstraße 84 ;4020 Linz, Tel: 0732/7610-3883, 3885
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Beziehungsreich älter werden
Medienpaket mit ausgewählten Kurzfilmen und Arbeitshilfen
Gesamt 89 Min., ab 14 Jahren

Das Medienpaket enthält 8 Kurzfilme, Lebensgeschichten, die das Älter -Werden aus verschie-
denen Blickwinkel betrachten. 

Verleih:
Filmnummer: 060483
Medeinverleih, Pastoralamt der Diözese Linz
Kapuzinerstraße 84;4020 Linz, Tel: 0732/7610-3883, 3885

Young@Heart
107 Min., ab 14 Jahren

Humorvoller Dokumentarfilm über die Proben und Auftritte des Seniorenchors „Young@Heart“. 
Der Chor widmet sich nicht Volksliedern oder Evergreens, sondern Klassikern der Rock- und Pop-
Musik, etwa von „The Clash“, James Brown, Bruce Springsteen, „The Ramones“ oder den „Talking 
Heads“. Mitreißend und bewegend wird der Lebenshintergrund der Chormitglieder beleuchtet. In 
erster Linie geht es aber um deren Lebensgefühl und -freude, die allerdings den Tod zweier Band-
mitglieder verkraften müssen. Denn völlig unerwartet starben während der Dreharbeiten zwei Mit-
glieder der Band. „Das“, sagt Regisseur Walker, „hat alles verändert.“ Aus einem putzigen kleinen 
Filmchen war ein ebenso erschütterndes wie berührendes Dokument des Lebens und Sterbens 
geworden. Walker selbst weiß, dass ihm mit „Young@Heart“ etwas Außerordentliches geglückt 
ist, will seinen Anteil daran aber nicht überbewerten: „Ich habe nur die Kamera laufen lassen.“ So 
einfach kann große Kunst sein. (Grundlage: Filmdienst)

Verleih:
Filmnummer: 060545
Medeinverleih, Pastoralamt der Diözese Linz
Kapuzinerstraße 84 ;4020 Linz, Tel: 0732/7610-3883, 3885

Projektideen

Sie möchten mit Ihrer Schulklasse/Jugendgruppe ein Projekt für/mit SeniorInnen starten? In un-
serem Projektkatalog finden Sie dafür Anregungen. Dieser steht auf unserer Homepage zum 
Download für Sie zur Verfügung.

http://ooe.youngcaritas.at/
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